
Viele	Frauen	leiden	ab	dem	Wechsel	stark	unter
Gewichtsproblemen.	Weil	das	Testosteron	steigt
und	sich	das	Körperfett	anders	verteilt.	Weil	die
hormonelle	Umstellung	im	Körper	der	Frau	den
Hang	 zum	 Bauchfett	 fördert.	 Weil	 sich	 die
Muskelmasse	 zugleich	 verringert	 und	 auch
Wassereinlagerungen	 für	 zusätzliche	 Kilos
sorgen	 können.	 Und	 weil	 es	 zuerst	 zu	 einem
Östrogen-Überschuss	 kommt,	 bevor	 die
Produktion	auf	Dauer	zurückgeht.«

»Sehr	 interessant«,	 sagte	 Annelie	 und
wartete.

Ich	 fuhr	 fort.	 »Wenn	 Sie	 das	 vermeiden
wollen	und	zugleich	auch	etwas	Wertvolles	für
Ihre	Gesundheit	tun	möchten,	dann	machen	Sie
Cancelling.	Das	 ist	 jetzt	 ganz	neu	und	kommt
aus	Amerika.«

Dinner-Cancelling.	 In	 den	 Siebzigerjahren
war	der	Begriff	noch	nicht	so	durchgekaut.



Ich	hatte	diese	Fastenmethode	einige	Monate
davor	 in	den	USA	 als	neuen	Gesundheitstrend
entdeckt	 und	 mich	 bereits	 intensiv	 damit
befasst.	 Es	 ist	 schon	 seltsam,	 dass	 aus	 diesem
Land	 gleichzeitig	 das	 Gesunde	 wie	 auch	 das
Ungesunde	 in	 die	 Welt	 hinausgetragen	 wird.
Fresst	euch	zu	Tode	oder	lebt	die	Askese,	sucht
es	euch	aus.

»Und	 was	 muss	 ich	 bei	 diesem	 Cancelling
tun,	Herr	Doktor?«,	fragte	mich	Annelie.

»Nichts	 mehr	 essen	 am	 Abend.	 Die	 letzte
Mahlzeit	 so	 gegen	 drei,	 vier	 Uhr	 am
Nachmittag.	 Und	 dann	 erst	 wieder	 ein	 gutes,
reichhaltiges	Frühstück.«

»Ein	 vernünftiges	 Frühstück?	 Ist	 das
erwachsen?	 Gescheiter	 als	 ein	 Omelette	 aus
drei	Eiern?«

Ich	nickte.	»Ja.«
Seither	beginnt	Annelie	ihre	Tage	mit	einem



warmen	Haferbrei.	Die	Haferflocken	weicht	sie
am	 Vorabend	 ein.	 Morgens	 werden	 sie	 ein
wenig	 gekocht.	 Mit	 Wasser	 und	 nur	 wenig
Milch.	 Eine	 Prise	 Salz	 dazu.	 Und	 immer	 eine
halbe	 Banane,	 die	 schneidet	 sie	 in	 kleinen
Stücken	 hinein	 und	 lässt	 sie	 in	 der	 Masse
mitköcheln.	 Danach	 kommt	 ein	 kleiner	 Löffel
Honig	dazu,	etwas	Joghurt	vielleicht	oder	selbst
gemachtes	Apfelmus,	und	hinterher	garniert	sie
den	 Brei	 mit	 frischen	 Früchten.	 Das	 ist	 ein
reichhaltiges	Frühstück.	Da	braucht	sie	gar	kein
Brot.

»Das	 ist	 kein	 großer	 Aufwand,	 schnell
zubereitet	und	genügt	vollauf	bis	Mittag«,	sagte
ich.

Mittags	 kocht	 sie	 selbst.	 Ohne	 Ausnahme.
Mit	 ein	 bisschen	 Öl,	 aber	 nicht	 zu	 viel.	 Und
Butter,	aber	nur	in	kleinen	Mengen.	Von	einem
nahen	 Bauern	 daheim	 im	 Ländle	 besorgt	 sie



sich	 frisches	Gemüse.	Gegen	 ein	 kleines	 Stück
Fleisch,	 nur	 ganz	 kurz	 angebraten,	 oder	 Fisch
ist	 gar	 nichts	 einzuwenden.	Den	 Fisch	hat	 sie
aus	dem	Bodensee.	Es	spricht	auch	nichts	gegen
ein	Huhn	oder	ein	Stück	Pute	ab	und	zu.	Gute
Qualität	 muss	 es	 halt	 haben.	 Beilagen	 nur
wenige.

»Und	 am	 Nachmittag,	 so	 gegen	 drei	 Uhr,
essen	Sie	noch	einen	Apfel.	Oder	anderes	Obst.
Danach	haben	Sie	keinen	Hunger	mehr«,	sagte
ich.

»Und	was,	wenn	doch?«,	fragte	Annelie.	Sie
konnte	schon	hören,	wie	ihr	Magen	knurrte.

»Wenn	Sie	es	gar	nicht	aushalten,	knabbern
Sie	am	Abend	noch	ein	kleines	Stück	Hartkäse.
Sie	werden	sehen.	Der	Körper	gewöhnt	sich	so
rasch	 daran,	 dass	 er	 nach	 gar	 nichts	 mehr
verlangt	–	bis	zum	nächsten	Tag.«

»Danke«,	 sagte	 Annelie	 »das	 werde	 ich



ausprobieren.«
Sie	 hatte	 mir	 ihre	 Geschichte	 erzählt	 und

mich	 neugierig	 gemacht.	 Jedes	Mal,	 wenn	 sie
zu	mir	in	die	Ordination	kam	und	aussah	wie
das	blühende	Leben,	fragte	ich	nach.

»Ja,	der	Dr.	Albrecht	und	Sie«,	sagte	sie,	als
sie	 letztens	wieder	 bei	mir	war.	 Sie	 hielt	 kurz
inne.	 »Hab	 ich	 Albrecht	 gesagt?	 Unsinn.	 Er
heißt	natürlich	Albrich.«

Es	 soll	 einem	 nichts	 Schlimmeres	 passieren
mit	neunzig.

Ich	freue	mich	sehr,	dass	Annelie	Leichtfried
(die	 Dame	 hat	 mich	 ersucht,	 ihren	 richtigen
Namen	 nicht	 zu	 nennen,	 sie	 ist	 sehr
bescheiden)	 dieses	 damals	 so	 neue	 und
merkwürdige	 Konzept	 des	 Dinner-Cancellings
befolgte.	 Seit	 vier	 Jahrzehnten	 macht	 sie	 das
jetzt.

Ausnahmen	 gibt	 es	 natürlich	 schon,	 aber


